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HELGA DIETRICH 

Coelog_y11e massa,1gea11a Rchb. f. und C. daya11a Rchb. f. - zwei attraktive 

Orchideen aus Java und Borneo 

Aufgrund günstiger Eigenschaften - problemlose Kultur gepaart mit Blühwil­
hgkeil - zählen einige Arten der Galtung Coelogyne mit zu den bevorzugtesten 
Objekten der Orchideenliebhaber und Gärtner. 
Mit ihren ca. 200 Arten ist diese Gattung \"Orwiegend in den tropischen Mon­
sungebicten Asiens (vom Himalaja bis Ceylon und Malaya) anzutreffen. 
Fast alle Arten sind ausschließlich Bewohner det· Bergwälder und besiedeln oft 
Höhen über 1000 m. 
Dabei zeichnel sich in der Sektion Tomentosae Putz. eine Gruppe ab. die 
durch besonders attraktive, große Blüten (Schlund grün, braun behaart) und 
lan!-{e traubige Infloreszenzen auffällt. Zu dieser Sektion gehören u. a. Coelo­
gyne asperata Lindl., C. pulverula Teysm. et Binn., C. swaniana Rolfe. C. rochus­
senii De Vriese. C. pholidotoides J. J. Smith. C. quadrangularis Ridl., C. veitchii 
Rolfe und auch die beiden - im Titel erwähnten - C. massangeana Rchb. L 
und C. dayana Rchb. L Da diese letztgenannten beiden Arten eng vern·andt 
sind und sid1 sehr ähneln, ein Umstand, der zu einem vielfach in Orchideen­
kulturen anzutreffenden Bestimmungswirrwarr ~e(ührt hat. sei an dieser Stelle 
auf einige Unterschiede hingewiesen. 
C. massa.ngeana besitzt auf cfem unle1·en Teil de1· Lippe 3 Kiele. während es 
bei C. dayana nur 2 sind. um ein wichtiges Mel'l<mal zu nennen. In det· Blüten­
jarbe. deren Grundton bei beiden zwischen fahl- und cremegelb-braun liegt. 
dominieren jedoch bei C. dayana die braunen Töne. Unterschiede weisen auch 
die Pseudobulben auf, die bei C. massangeana eiförmig-länglich (ca. 6-12 cm 
hoch) und bei C. dayana lang-konisch (ca. 10-24 cm hoch) sind. Auch die Blät­
ter unte1·scheiden sich in der Länge und vor allem in der Zahl der gut er­
kennbal'en Blattnerven. Zudem ist der Blütenstand in der Regel bei C. da.yana 
länger und vielblütiger und die Blütezeit geht meist ihrem Ende entgegen. 
wenn C. massangeana erst zu blühen beginnt. Auch erscheint bei C. dayana im 
Gegensatz zur anderen Art der Blütenschaft vor dem neuen Trieb. Bei 
C. massangeana wird erst ein besoncllerer „Kurztrieb" gebildet. Er kommt da­
durch zustande. daß die obersten Sproßanlagen sich nicht, obwohl sie Sympo­
dialgliedern entsprechen. zu Blätter tragenden Trieben umbilden. 

Diese Merkmale ~ind in der nach(olgcnden Tabelle nochmals gegenübergestellt: 

Tabelle l: 

Merkmale Arten 

Coelog,me massangeana c. da11111w Rchb. C. 

Erst bes eh reibung 

Synonyme 
Pseudobulbl'O 

Blätter 

Rchb. f. 

Rchb. !.. ln Oard. Chron. 
10 : 684 (1878) 

•·iCönntg-länglich 
ca. 6-L2 cm lang 
tan7ettllch 1.ugespftzt 
!(<'\\'Cllt 
:l-5 Nerven 
30-50 cm lang 
7.5-15cm breit 

Rchb. f. In Oard. Clll'Oll. 
21 ; 826 (1884) 
c. tome11tosa R)dl. 

lang-konis<:h 
ca. 10-24 cm lang 
Janzcttlich zuge,pit?.l 

7-9 Nerven 
,10--75 cm lang 
7- 10 em l)reit 



Merkmale Arten 

Coelog,111e massangeana Rd1b. f. c. davana Rchb. f. 

Bltitenstand 

Blüten ral'be 
Sepalen und 
Petalen 

Labellum 

Blütezeit 
Heimat 

Rispen ca. 25-60 cm lang 
ca. 20blüt1g 
ersc-hcint vor dem Jun!(cn 
Triebe 
fahlgelb 
Sepalrn 3-3.5 cm land, oblong, 
kurz zugesplt1.t. gekielt. Petalen 
lanze!tlich. 
Unterer Teil der Lippe mit 
3 Kleien. Lippe ca. 3 cm lang. 
Mittlerer Tell fnhlgell), dunl<el­
brnun und W(~iß1narmoricrt. 
Scit!Jcl1e Teile brnun. welß­
gcad,•rt. 
Juni bis Juli 
Sumatra, Borncot Java. 
Malaysia 

Rispe ca. 45-100 cm lang 
ca. 20-30blütig 
auJ: besonderen Kurztrleb~n 
gebildet 
cremegclb oder fahlbraun 
Sepalen ca. 3.3 cm l11ng. 
Petalen etwas kürzer 
und schmaler. 
Unterer Teil der Lippe mit 
2 weißen Kämmen. Lippe braun 
mlt weißen Strichen. Seitliche 
Teile abgerundet, auf der 
Innenseite gelb gestreift. M1tt­
len• Lappen mit 6 Kämmen. 
April bis Juni 
Sumatra. Bornco. Java. 
Malaysia 

Coelogyne massangeana wurde von Reichenbach fil. 1878 nach Exempla­
ren beschrieben, die er blühend in Chatau de Baillonville bei dem Orchideen­
liebhaber De Massange (Erklärung des Ar-tnamens!) sah. der diese Pflanzen 
wiederum von der Firma Makoy und Co. erhalten hat. Die Herkunft (es wurde 
Assam angegeben) erscheint zweifelhaft; wahrscheinlicher stammen sie aus 
Borneti. 
C. dayana dagegen blühte zuerst in Europa 1884 bei Veitch in Chelsea. wobei 
er diese Exemplare von seinem Sammler Curlis aus Borneo geschickt bekam 
Sie wurden im gleichen Jahr von Reichenbach fil. nach John Da.1·, einem damals 
sehr bekannten Floristen benannt und veröffentlicht. 
In der Kultur sind Coelogynen relativ anspruchslos und gedeihen am besten in 
einem kühlen, luftigen und mäßig feuchtem Kalthaus. Als Pflanzstoff hat sich 
das übliche Gemisch für epiphytische Orchideen, (es kann auch mil etwas 
Schaumpolystyrol durchsetzt sein) bewährt. Negativ - mit Ausbleiben der Blü­
tentriebe - reagieren sie auf ein hüutigcs Umpflanzen oder Teilen. 
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HANS-WERNER PELZ 

Wissenswertes über Phalaenopsis (I) 

Phalae11opsis-Hybride11 - nicht nur für Experten! 

Anforderungen an Orchideen für Anfänger 

Im Erwerbsgartenbau erfreuen sich Hybriden der Gatlung Phalaenopsis seit 
einer Reihe von Jahren steigender Beliebtheit als zwar wärmebedürftige. aber 
sonst recht unkomplizierte und sehr ertragreiche Schnittblumenkulturen. 
Allerdings stand bisher bei uns kaum ausreichend Pflanzenmaterial für den 
Liebhaber zur Verfügung, und das geringe Interesse der Liebhaber wurde 
durch eine alle Legende nicht gerade verstärkt. 
Diese bei uns leider noch weit verbreitete Legende sagt der Gattung Pha­
laenopsis nach, daß ihre Vertrete1· in der Kullur problematisch seien und ein 
Anfänger in der Orchideenkultur am besten die Finger davon lassen solle. 
Folgerichtig we1·den dem Anfänger dann oft die für eine Kultur im Wohnraum 
wirklich problematischen, kühl-temperiert zu kultivierenden Coetogyne cristata, 
Paphiopedilttm insigne, seine Verwandten und Zuchtformen und allenfalls noch 
Dendrobium nobile und einige seiner Hybriden empfohlen. 
Das hat vielleichl soga1· irgendwann einmal allgemein gestimmt, aber seildem 
wird es getreulich immer wieder abgeschrieben oder mündlid1 verbreitet. Es 
steht 7 .. B. in wohlgemeinten Artikeln ,.für den Blumenfreund·' in Wochenzei­
tungen zu lesen und manchmal sogar in sehr guten und durchaus ernstzuneh­
menden. in die Orchideenkunde einführenden Büchern vieler europäischer 
Sprachen. Richtig war diese Au[fassung sicher zu einer Zeit. als das Tempera­
turprofil unserer Wohnungen bei dicken Mauern. kleinen Fenstern und oft be­
scheidener Heizung im Winter etwa mit dem eines gut beleuchteten und ge­
lüfteten Kellers zu vergleichen war und bei strengem Frost ganze Kaltluft­
bäche über die - allein am Fenster zu kultivierenden - Pflanzen strömlen, 
und als eine angemessene künstliche Belichtung ein technisch kaum realisier­
barer Luxus war. Bei der heute dominierenden Vitrinenhaltung von Orchideen, 
mit der wir technisch am einfachsten den oft empfindlichen Mangel an Luft­
!euchtiglceit im Wohnraumklima ausgleichen können. werden für die Auswahl 
geeigneler Ord1ideenarten und -zucht formen ganz andere Gesichtspunkte be­
stimmend. 
Der durch moderne Neubauten i.n den Ballungsgebieten wachsende Anteil fern­
geheizter Wohnungen kehrt für viele Orchideenfreunde und solche. die es we1·­
den wollen, die frühere Problematik der Auswahl geeigneter Pflanzen geradezu 
um: 
Die Temperaturen im Wohnraum liegen - oft sogar für das menschliche Wohl­
befinden! - zu hoch, die Schwankungen zwischen Tag und Nacht sind vernach­
lässigbar klein. und bei günstiger Lage des Hauses und der Fenster wäre auf 
eiern Fensterbrett, dem früher allein diskutablen Aufstellungsort für Orchideen­
pflanzen. das ganze Jahr hindurch ausreichend Licht sogar für die Kultur an­
spruchsvoller Dendrobien gegeben. 
Entscheidende Bremse für übergroßen Optimismus ist allein der bereits er­
wähnte Mangel an Luftfeuchtigkeit. verstürkt du1·ch die überhöhte Zimmer­
temperatur. 
Es muß eindeutig gesagt werden. daß es keine technisch vertretbare Lösung 
gibt für das Problem. die relative Luftfeuchle des gesamten Wohnraumes zwi­
schen 85 und 70 11 ,1 zu halten. wie dies im Prinzip für alle für den Liebhaber 
kullurwürdigen tTopischen Orchideen zu fordern wäre (nur ganz gewiefte 



Experlen haben mlt der offenen Fensterbretlkullur echte Erfolge vorzuweise 1 

und das auch nur bei einet· begrenzten Anzahl von Arten bzw. Zuchtfo1me1;. 
z. B. bei Brassocatueyen). Em Wohmaumklima mit den genannten Lurtfeuchte­
werLen liegt auch eindeulig außerhalb der Behaglichkeitsgrenze! Für den I.r­
haber erner Stadtwohnung bleibt daher meist nw· die Vitrine oder unter be­
sonders günstigen baulichen Voraussetzungen eine g eignet e Ausfüh1·unl.. 
eines Pflanzenfensters (über die Voraussetzung für das hervoi:gehobene Pr~i­
dikat .. ~eeignel" kann an dieser Stelle nicht diskutiert werden, viele Lösungen 
und mancher Kompromiß sind in gewissem Umfange brauchbar). 
Vitrinen werden aus Gründen der Wohnraumgestaltung und der notwendigu, 
Behu-rschung a 11 er KltmaJ'aktoren (auch der Wärme) selten so aufgei,tel t 
we1·den können. daß die Pflanzen ausreichend 'l'ageslicht als .. quasi-Oberlicht 
erhalten. also ist aus ästhetischen und pflanzt!nphrsiologischen Gründen auf 
eine Zusat„bclichtung ohnehm nicht zu verzichten. 
Daß die Lichtleistung emer solchen Zusatzbelichtung technische und ökono­
mische Grenzen hat, liegt auf der Hand. Allein die Yerlustwärme der immer­
hin schon recht ökonomischen Leuchtstofflampen kann zum Problem werden. 
bei Glühlampen aber sieht es ganz böse aus. Hier kann sich bereits die Infra­
rotstrahlung dieser Lichtquellen katastrophal auswirken. 
Unler diesen klimaiischen Bedingun!{en für eine auch unse1·en ästhetischen An­
sprüchen an die Wohnraumgestaltung entsprechende Pflege von Orc:hideer 
von denen die Temperatur praktisch nicht (zumindest nicht nach unten) da„ 
Licht in Grenzen und nur die LuitfE'uchte sehr weitgehend beeinflußt "erd,·n 
können, gelten auch Iür sogenannte .. Anfängerpflanzen" ganz andere Auswahl­
kriterien als bisher! 

Als wünschenswerte Eigeni.,chaften für solche neuen Anfängerpflanzen sind zu 
nennen: 

l. Toleranz gegenüber hohen (27 ... 27°) und gleichmäßigen Temperatui·en das 
ganze Jahr über (wobei das Temperatur o p l im um nicht unbedingt in die­
sem Bereich über das ganze Jahr liegen muß). 

2. Keine ausgept·ägte vegetative Ruhezeit mit besonderen klimatischen An­
sprüchen (in Zusammenhang mit 1) als Voraussetzung für den Blütenansatz 

3. Mäßiger bis geringer Lichtbedarf. keine unschöne Deformation der Pflanzen 
bei Seitenlicht. 

4. Geringer Platzbedarf - mindestens der nicht blühenden Pflanze. 

5. Große Vielfall der Blütenformen und -farben. 

6. Gute Haltbarkeit der Blüten an der Pflanze, ausgedehnte und variable 
Blütezeit. 

7. Wüchsigkeit und Härte bei Jungpflanzen. kurze Entwicklungszeit von der 
Aussaat bis zur ersten ßlüte oder leichte vegetative Vermehrung: Ausrei­
chende Verfügbarkeit von Pflanzenmaterial. 

Phalaenopsis erfüllen die Anforderungen 

Ein guter Teil dieser Maximalforderungen wird von Zuchtformen aus der Gat-
1ung Phalaenopsis und ihren nächsten Verwandten in gewissem Umfange er­
füllt! 
Alle1·dings bedarf der Begriff .,Zuchtformen" wohl einer näheren Erläuterung. 
Reine Arten bzw. Wildfoimen sind nämlich auch bei Phalaenopsis und ver­
wandten Gattungen in der Kultur weit problematischer als die Zuchtro1·men, 

4 



clie in gewissem Sinne schon domestiziel't. d. h. auf ihre Eignung unter Kultur­
bedingungen ausgelesen sind. Au! diese Tatsache hat Richtei' am Beispiel 
Cattleya hingewiesen. und sie gilt - vielleicht mit Ausnahme der amabi/is­
Gruppe - in vollem Umfange auch für die Vertreter der Gattung Phaiaenopsis. 
Die überdies seltenen und schwer zugänglichen Wildformen von Phalaenopsis 
können daher als Anfängerpflanzen nicht empfohlen werden. sie sollten als 
Ptlegeobjekte und Ausgangsmaterial für die gezielte Züchtungsarbeit den 
Experten vorbehalten bleiben. schon um ihre Existenz so wenig als möglich 
aufs Spiel zu setzen. 
Bei dem gegenwärtig bzw. mindestens in naher Zukunft verfügbaren Pflan­
zenmaterial der Gattung Phalaenopsis haben wir es aus naheliegenden Grün­
den zunächst mit Zuchtformen zu tun. die ihre Entstehung den Ansprüchen 
und Forderungen der Erwerbsgärtnerei verdanken. Hier spielt der Platzbedarf 
cler blühfähigen Pflanze keine dominierende Rolle. wenn damit eine hohe Pro­
duktion großer. repräsentativer und damit als Schnittblumen gut absetzbarer 
Blüten verbunden ist. 
Demgemäß repräsentieren die gegenwärtig verfügbaren Zuchtformen mit ihren 
z. T. sehr großen Blüten in weiß und rosa den Schnittblumentyp, der im wesent­
lichen au( Hybriden zwischen den Arten P. amabilis, aphrodite, sanderiana und 
~chilleriana zurückgeführt werden kann. 
Die Möglichkeit der außerordentlich produktiven Vermehrung diese,· Formen 
aus Samen und die kurze Entwicklungszeit de1· Sämlinge bis zw· ersten Blüte 
haben im Verein mit der unproblematischen Kultur von Sämlingen und Jung­
pflanzen den genannten PhaZaenopsis-Zuchtformen einen überraschend hohen 
:Vfarktanteil im Er-werbsgartenbau erobert. so daß die Zahl der international 
r egistrierten Phalaenopsis-Hybriden ab etwa 1940 sprunghaft angestiegen ist 
und ständig weiter steigt. Allein in der Mitte der 60er Jahre wurden jähdid1 
zwischen l 00 und 150 neue Hybriden registriert, 1971 waren es schon über 180 ! 
Da sich auch bei uns in den letzten Jahren einige Gartenbaubetriebe mit gutem 
Erfolg mit der Vermehrung von Phalaenopsis befaßt haben, isL in nächster 
Zeit damit zu rechnen, daß den Mitgliedern unserer Fachgrnppen und anderen 
ernsthaft interessierten Orchideenfreunden ausreichend Jungpflanzen bzw. zur 
Weiterkultur geeignete Sämlinge aus Kreuzungen von enverbsgärtnerisch wert­
Yollen Sorten zur Verfügung stehen werden. 
Natürlich muß man P.inschränken, daß diese Sotten für die Kultur beim Lieb­
haber nicht das Optimum darstellen, denn der Platzbedarf erwachsener Pflan­
zen ist etwas reichlich und die Skala der Formen und Farben. die die Gattung 
Phalaenopsis in anderen Sektionen z. B. im lueddemanniana-Formenkreis bie­
tet, ist zunächst bei weitem nicht ausgeschöpf. 
Es sind aber bereits Bemühungen im Gange. in begrenztem Rahmen eine Ent­
wicldung nachzuvollziehen, die etwa 1960 in den USA durch Züchter wie 
Thornton. Vaughn und Wallbrunn ihren Anfang nahm und durch Einbezie­
hung der oft intensiv farbigen, aber l,leinblütigen Wildformen eine Vielzahl 
Yon interessanten und gerade für den Liebhaber äußerst attraktiven H~'briden 
schuf. 

Einige der Vorträge des Internationalen Orchidcensymposiums 1972 und die 
Ausstellung in Bratislava lassen ahnen, welche Möglichkeiten hier noch .. drin" 
sind. 

Bei einigen frühen Züchtungen diese1· neuen Richtung finden wir solche be-
7.eichnenden Namen wie ,.New Era·' (Neues Zeitalter) oder „New Horizon" 
(Neuer Gesichtskreis)! Sie sind bei uns heute noch nicht verfügbar oder stellen 
doch noch ausgesprochene Seltenheiten dar, aber die vo1·handenen ,.kommer­
ziellen·· Hybriden bieten doch schon recht a ttraktive Blüten und stellen vor 
allem für den Anfänger ein erschwingliches .,Trainingsmaterial" für später 
zugängliche, unter Umständen in der Kullw· etwas problematische „exotische'' 
Züchtungen dar. 



Was man beachten sollte: 

Gegenüber del' bisher üblichen und allein möglichen Art, ,.mit 0l'chideen an­
zufangen"', ist ein Zwang zur Umstellung und zum Umdenken gegeben: 
Als Starthilfe bekam der zukünftige Ord1ideenliebhaber bisher von Fl'eunden 
der Fachgruppe oder von einem befreundeten Gärtner meist Rückstüd{e oder 
aus Rlickstücken gezogene kleine1·e Pflanzen von Cattleyen oder anderen klas­
sischen Anfängerpflanzen. Aus der noch vorhandenen Substanz entwickelten 
sich innerhalb einiger Jahre dann (unter Umständen) blühfähige Pflanzen. 
Nicht zuletzt wegen der etwas problematischen Kultur und de1· langen Ent­
wicklungszeit wi1·d dem Anfänger z. B. bei Cattleyen vom El'werb von Sämlin­
gen abgeraten. 
Bei Phalaenopsis ist dagegen eine vegetative Vermehrung in dieser Form nicht 
möglich, der Liebhaber kann daher im Regelfall nur auf .Jungpflanzen oder 
Sämlinge aus Gemeinschaftstöpfen zurückgreifen. Dies dann allerdings zu einem 
Pl'eis für die einzelne Pflanze, der auch Verluste im ersten ,Jahr der Kultur 
durchaus vertragen läßt - wenn diese Verluste überhaupt eintreten. 
Verluste sind allerdings wenig wahrscheinlich, wenn nur die primitivsten Re­
geln für die Aufzucht von Sämlingen eingehalten werden, wie sie für die mei­
sten Garten- und Zierpflanzen allgemein gelten, insbesondere, daß durcl1 ge­
sonderte Kultur, durcl1 Sauberkeit und laufende Kontrolle ein Befall mit 
Schnecken. Kellerasseln und Schildläusen vermieden wird, die Pflänzcl1en nicht 
der direkten Sonne ausgesetzt werden und ein starkes Austrodrnen vermie­
den wird. 
Die schätzenswerte Eigenschaft der G1·uppe um P. amabilis. keine ausgeprägte 
bzw. gai· keine vegetative Ruhezeit im Vedaufe des Jahres durchzumachen, ist 
auch den hier in Rede stehenden Hybriden eigen, und das erleichtert die Kul­
tur in einer Weise, daß die Au[zucl1t von Sämlingen bei Phalaenopsis nicht 
eine Sacl1e ,.für den Meister·' bleiben muß. 
Da der Verfasse,· bei de1· Aufzucht von .. komme1·ziellen" Phalaenopsis-Hvl.m­
den keine ernstha(ten Probleme entdecken konnte, ihm aber andererseits· zum 
.. Meister" noch einiges fehlt, dürfte dies wohl nur für die Phalaenopsis spre­
cl1en. Man ist beinahe versucht, ein Patentrezept zu verkünden. Da dber er­
fahrungsgemäß keine unserer Pflanzen die Literatur über sich selbst kennt. 
sicl1 infolgedessen aud1 selten literaturgemäß verhält. sind einige Grundsätze als 
Anleitung zum Beobachten und Handeln vielleicht besser: 

l. Aucl1 bei der Aussaat von vorzukullivierenden Gartenblumen mit kleinen 
Sämlingen 1st Sauberkeit und das Fernhalten von Scl1ädlingen cntscl1ei­
dend - also verhalte man sicl1 entsprechend. 

2. Völliges Austrocknen des Substrates und Wüstenklima ist für alle Sämlinge 
tödlich - also vermeide man das. Gleichermaßen handelt es sich bei Pha­
laenopsis nicl1t um Wasser- oder Sumpfpflanzen - also vermeide man aud1 
eine Sumpfkultur. 

a. Abgesehen von den speziellen Bedingungen der Hydrokultur kann man 
keine Pflanze mit einer Salzlösung anstelle von Gießwasser am Leben er­
halten. Hartes Leitungswasser stellt unter den Bedingungen der Topfkultur 
und auf die Dauer nicht nur für tropiscl1e Epiphyten eine solche Salzlösun~ 
dar. Bei der Sämlingsaufzucht, bei der lieber ausreichend gesprüht als ge­
gossen werden sollte. wäre darauf in besonderem Maße Rücksicht zu neh­
men. 

4. Der besondere, sehr nährstoffarme Pflanzstoff. der den grundlegenden Un­
terschied zwischen der Anzucl1t von Sämlingen ,.gewöhnlicl1er" Gartenblu­
men und der Anzucl1t von Phalaenopsis-Sämlingen ausmacl1t. erfordert eine 
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regelmäßige schwache Düngung mit in der Dosierung und Zusammenset­
zung kontrollierbaren NährstoHen (z. B. Wopil 0,25 ... 0,.5 °[HJ) *). 
a) Gefahren zu hoher Nährstoffdosierung: s. :3. 
b} keine Düngung: Wachstum unnötig verlangsamt, im Prinzip aber abhän­

gig von im Subsh·at gebundenen Nährstoffen, vor allem Stickstoff. 

5. Mit zunehmender Größe der Pflanzen \'erstärkt sich die Wurzelcntwid,lung. 
Ist für eine dem Gemeinschaftstopf eben entwachsene Jungpflanze noch ein 
.5-6 cm messender Topf ausreichend, so sollte man dann. wenn mehrere 
frische Wurzeln über den Topfrand wachsen wollen, zu einem größeren 
Top.f und zu gröberem Substrat übergehen. 

Je nach den Kulturbedingungen (Luftreuchte, Wassergaben, Wasserqualität 
und Düngung) kann bei rasch wachsenden Jungpflanzen ein mehrmaliges 
Verpflanzen innerhalb des ersten Kulturjahres notwendig werden. Wenn da­
bei die funktionsfähigen Wurzeln nicht beschädigt werden (Phal. werden 
nicht so fest get.op!t wie Dendrnbien und Cattleyen!), sind besondere Vor­
sichtsmaßnahmen nach dem Verpflanzen kaum erforderlich. Nach vielfält;­
gen Erfahrungen im Erwerbsgartenbau hat sich für die Aufzucht auch klein­
ster Sämlinge eine Misd1Ung von 

4 Volumenteilen feinet· Torfiasem 
1 Volumenteil Holzkohlcgrus (Körnung 1 ... 3 mm) 
1 Volumenteil Schaumpolystyrolperlen (ca. 1 ... a mm) und 

0.5 Volumenteilen gewaschenem Sand (0,5 ... 2 mm) 
gut bewährt. 

Nach dem Wechsel in den 8-cm-Topf kann das gleiche Substrat evtl. ohne 
Sandzusatz „eine Nummer gröber" und mit bis zu ao Vol.-11

11 PolystryrolClok­
kcn gewählt werden. 

Für halbwüchsige Pflanzen im 10-cm-Topf sind unter Verwendung vo11 
Bröckchen aus Schaumpolystyrol, Faserstoff. Buchenlaub und Kiefernrinde 
bzw. grobem Osmunda und evtl. Sphagnum Korngrößen von 10 ... 20 mm 
brauchbar. 
Das Mischungsverhältnis der genannten Komponenten ist weitgehend ab­
hängig von den individuellen Gewohnheiten des Pflegers. mit Wasser um­
zugehen. Wer genügend und weiches. satzarmes Wasser zur Verfügung hat, 
wird das Substrat gröbel· und weniger stark wasse1·haltend wählen - wer 
dagegen mit Wasser sparen muß, wird Sphagnum in größerem Anteil ein­
setzen können oder müssen. 
Beginnt der Sphagnumanteil eine braune Kruste anzusetzen. sollten diese 
.,verbrauchten·' Anteile ausgewechselt werden - in ihnen haben sich über­
schüssige Mineralsalze (meist Kalk-, Magnesium- und Eisensalze aus dem 
Gießwasser) angereichert. Sie bilden die Unterlage für die übermäßige Bil­
dung von Grün- und vor allem Blaualgen und sind ein Zeichen für zu stark 
salzhaltiges Wasser bzw. alkalische Reaktion des Substrates. 
Glücklicherweise werden die überschüssigen Mineralsalze im Sphagnum 
sichtbar anget·e1cherl und können dann auch entfernt we1·den, ohne daß 
der gesamte Pflanzstoif verworfen werden müßte. Andererseits empfiehlt 
sich bei Kultur in Töpfen ohnehin jährliches Ve1·pflanzen. 
Das zügige Wachstum der kleinen Phalaenopsispflanzen stellt den Pfleger 
nicht vor die Geduldsprobe. seine Pflanzen nur ein-. bestenfalls zweimal im 
Jahr überhaupt wachsen zu sehen und dann unter Umstanden feststellen zu 
müssen. daß der Zuwachs des Neutriebes nicht sehr bedeutend war und der 
Termin der ersten Blüte sich um ein weiteres Jahr verschieben wird. 

') et. h. 0.2ö-fl,j ~/1 

7 



Unter gün,-t1i::en Umständen wird das neue Blatl die doppelte Fläche des \·or­
hergchendcn haben, und es liegt dann durchaus im Bereich des Möglichen 
claB sich nach zweijähnge1· Kultur die erste ßlüte ankündigt. 

Wenn es gelungen bt. einigen noch Unentschlossl•nen Mut zum Experiment zu 
macht•n, dann haben die vorstehenden Zeilen ih1·en Zweck \'oll erfüllt - und 
ist nichl. die Freude am gelungenen Experiment der schönste Lohn für jahre­
lange Geduld'! 
Selbst\·crst.ändlich war es im Rahmen des verfügbaren Raumes nicht möglic:1 
und auch nicht beabsichtigt. nllc Aspekte der Kultur \·on Phalaenopsi.s \·oll­
ständig dart.Ulcgen, und so wircl auch cler künftige Orchideenf1·t•und ,-vie Gene­
rationen von Orchidecnfreundcn vor ihm bei Erfahreneren in tlie praktische 
Lehre gehen müssen und dabei auch das kritische Studium clu Fachliteratur 
nicht \'erge,-sen dürfen. 

1. RICl!TtR 
Orehldc·cn p0ci::cn, v,•,mellren, zuchu:n .:--cumann-\'crla<: IDC~ 

Dipl Chem. Hans \\'erner Pelz 
4:! l\lersebur~-\\'est. Ikarusstraße 7 

l\I. KHEIEH·i 

Mißerfolge mit K unstlicht 

Meine Vitrine (2 m lang. 1 m hoch und 0.5 m tief. in de1· :\Iillc geteilt 1n eint 
warme und eine temperierte Abteilung) steht von Mitte März bis Endl' Okto~ 
ber w,1· dem Südfenster meiner Erkerwohnung. Geheizt wird elektrisch über 
Thermostat. clic Lichtbedingungen si!ld ideal. Im Winter hole ich die Vitrint• 
ins Zimmer. weil die Heizungskosten zu hoch würden: außerdem w;irc das 
Risiko bei Stromausfall oder Heizungsdefekt zu grnß. Das Tageslicht im Zim­
mer ist dann aber viel zu schwach und ich muß mit Kunstlicht belichten. Vor 
5 Jahren benut✓.te ich Leud1tstoff-U-Ri,hren. in jeder Vitrinenh.ilfle eine Blü­
hende Pnanzen hatte ich damals n1<"hl. die Pflanzen überstanden diese Zeil 
einigermaßen. 
Im nächsten Winter gab es dann die Lumoflorlampe. ich baute nun eine 6:i W­
Röhrc cm: daw in jede Vitrine einen Ventilator. Einige Dendrobium phalae­
nopsis hatten Blütenstiele getrieben. auch eine Lc. ..Luna". Die Rispen de· 
D. phalaenopsis befanden sich in verschiedenen Stadien. ,·on 2 cm langen Trie­
ben bis zur halb aufgeblühten Rispe. Die Pflanzen hingegen in verschiedenem 
Abstand unter der Lampe Sämtliche Rispen entwickelten sid1 nicht weiter. 
aufgeblühte Bluten klappten zusammen und sämtliche Knospen fielen ab. Ich 
fing bei den ersten Anzeichen an zu experimenLie1·en. Die Röhre wurde mit 
Seidenpapier umwickelt. späte1· wurde das Papier d urch eine Glasscheibe vor 
der Röhre ersetzt. Als das aud1 nichts nützte, detkte ich die Blütensllele zu­
nächst mit Poly-Folie und dann mit Alu-Folie ab - alles umsonst Alle Knos-

8 



pen waren abgefallen. die Fortsetzung der Versuche wurde auf da~ nächste 
Jahr verschoben. 
Jch Jas einen Artikel. dt•r mich bewog. die Lumoflor-Lampe nicht mehr einzu­
bauen. dafür eine 6:5-W-Röhre Weiß de Juxe. Mehrere Dendrobi<•n hatten wie­
der flispen gt?trieben. Der Versuch vel"lit•f genau wie im Vorjahr Ich war rat• 
los. Sollte es zu wenig Licht gewesen sein? Im nächsten Wint<.'r baute ich in 
jede Vitrinen hälfte eine 125-W-Que.:ksilber-Hochdrucklampe (HQL R) ein. Um 
ganz sicher zu gehen. baute ich die Lampen schon H Tage ,·or dem Eim·äumt•1~ 
zusätzlich zum TageslichL ein. "Wieder "·urden Ventilatoren mit eingebaut. da d1t! 
\\'ärrm•strahlung nun schon sehr bctri.ichtlich war. Auch dieser Versuch schlug 
mit den Dendrobien genau so fehl ,, ie in den Vonahren. Allerdm~s blühten 
clie Lc ... Luna"' und ein D. nobile auf. Die Pflanzen hingegen im ,·ofü•n Licht 
Knospen und Stiele hatte ich mil anderen Pflanzen abged0ckt, so daß sie nicht 
direkt \"Qm Licht getrofCen wurden. Noch ein Erfolg stellte sich ein Wintcr­
lrieb<: ,·on ,Jungpflanzen. die ich durchtreiben ließ. entwit'kelten sich fast bi~ 
1ur Stürke ,·on Sommertrieben. wenn die PDanzen nahe an der Lampe hrngen 
1c,,. :in cm Absta11d). Auch bei Phalae11opsis-Hvbriden und einem 011cidi11m 
l,rameria1111m hatte ich keinen Erfolg. Die Phalaenopsis verlor 1:i Knospen, das 
Onc. 5 Knospen. Da diese Orchidc-'n nad1 und nach neue Knospen treiben. 
hatte ich den Winter über viel Gelegenheit zu verschiedenen Expenmenten 
Als let1.ten Versuch instullierte ich im letzten Winter in die Trennwand der 
Vitrine eine 400-W-HQL. Diese 2000-lx-Grenze liegt hier bei ca. 1,25 m (0.9 m 
bei der ersten 250-W-Lampc) Wieder wurde für ausreichende Ventilation gesorgt. 
Außerdem kleidete ich die Vitrine innen vollkommen mit Alu-Folie aus, um 
das Licht c-ptimal auszunutzen. Bei den Dendrobien fielen wieder sämtliche 
Knospen ab Eine Blüte von Phalae,wpsis amabilis blühte auf. nachdem ich dit 
Knospe völlig gei,:en die direkten Strahlen der Lampe abgeschirmt hatte. Wei-
1t?rhin blühten 2 Blüten von Laelia gouldiana und Lc .Luna'· unter gleichen Be­
clingungen auf. Die Blüten von Phalacnopsis waren einwandfrei. ,·un Laelu„ 
und Lc ... Luna" nicht sehr haltbar und nicht vollkommen aufgeblüht. Die Win­
:ertriebe wuchsen allerdings wieder sehr gut und reiften gut aus 
Vielleicht hat jemand schon bessere Erfahrungen über die Blütenentwicklung 
·)ei Kunstlicht gesammelt'! Theoretische Darlegungen gibt es _ja viele. sie haben 
mir aber nicht weitergeholfen. 

LOTHAR BÖRSCH 

Das Blumenfenster - Ideal oder Behelf? 

,\usgehend von der Überschrift möchte ich dod1 den etwas harten Akzent mil­
d0rn. Für viele Orchidet•nfreunde wäre das Blumenfenster das Ideal von dem 
sie träumen - für die Besitzer eines Gewachshauses erscheint die Formulierung 
.Behelf„ näherliegend. Ich glaube, diese:; PL·oblem ist es wert. näher beleuchtet 

zu werden. 
Ich pflege 25 Gattungen in etwa 70 Arten oder Hybriden. überwiegend jedoch 
reine Arten, tla ich meine. daß die vornehmste Aufgabe eines Pflegers und 
Liebhabers dieser Kleinode der Natur darin bestehen sollte. die reinen Arten. 
welche der Rationalisierung und Hybridisierung zum Opfer fallen. zu erhalten 
Auch hier möchte ich mich nicht pauschal gegen die Hybridisierung stellen - sie 
isl fortschrittlich und notwendig in ,•ielerlei Hinsicht - doch sind oft 1·einc 
Arten die notwendige Grundlage zu Erfolgen in züchterischer Arbeit. 
Wie schon eingangs erwähnt, möchte ich zuerst objektiv überwiegende Vor­
teile des Blumenfensters aufführen 
Dominierend dabei ist die bequeme und funktionell sichere Bedienung. Tem­
peraturen, Luftfeuchtigkeit sowie Schattierung und Zusatzbelichtung lassen sich 



hier bei bestimmten Konstruktionsmerkmalen weitgehend automatisieren oder 
mit wenigen HandgrifCen realisieren. Auch hier bin ich gegen eine völlige Auto­
matisierung, da diese in keinem Fall das Einfühlungsvermögen des Pflegel'S 
erset:len kann und somit optimale Erfolge in Frage stellt. 

In diesem Zusammenhang möche ich kurz die konstruktiven Einzelheiten mei­
nes Blumenfensters erläuern. 

Mein in SSW-Richtung liegendes Blumenfenster hat folgende Abmessungen: 
Breite 2,90m; Höhe 1,80m: Tiefe l,OOm; Auskragung nach Außen 0.5m. 
Diese. in der Literatur als wenig geeignet angegebene Himmelsrichtung, Hißt 
sich nach meinen Erfahrungen nur verti-eten, wenn die Möglichkeit einer stän­
digen Beobachtung oder automatisier ten Schattierung und Belüftung gegeben 
ist. In meinem Fall ist die Beobachtung gewährleistet. 

Das auskragende Teil mc-ines Blumenfensters besteht aus einer Stahlkonstruk­
tion, die an den Seiten und an der Stirnfläche mit doppelten 4 mm dicken Glas 
(Ve1·bundglas) verglast ist. Die Unterseite ist mit Holz verkleidet und einer ca. 
10 cm starken Glaswollschicht isoliert. Der obere Abschluß des auskragenden 
Teiles besteht aus einem mit Aluminiumblech beplankten Holzdach. das au[ 
der Innenseite mit 3 cm starken Polystyrolplalten verdämmt ist. Trotz de1· un­
günstigen Windlage hat diese Konstruktion auch die härtesten klimatischen und 
meteorologischen Belastungen unbeschadet überstanden. Den Abschluß zum 
Wohmaum bildet ein dreiflügeliges Fenster mit einfacher Verglasung. 

Die Jalousie wird über zwei Schaltschützen mit einem Drehstrommotor und 
entsprechenden Getrieben bedient. Sie besteht aus handelsüblichem Markisen­
stoff und ist außen in Führungsschienen laufend angebracht. Die Beleuchtung 
besieht aus 8 X 40 Watt Mischlicht-Lumoflor-Warmton. die unter der Decke über 
einer Zwischendecke aus Mattglas eingebaut ist. 

Zu1· optimalen Lichtausbeute wurde über den Leuchten Aluminium-Haushalts­
fol!e als Reflektor angebracht. Eine Z\lsätzliche Leuchte - 1 X 40 W Lumoflor 
mit Reflektor befindeL sich in 40 cm Höhe über der eingebauten POanzen­
wanne. 

Die Heizung bestehL aus biegsamem Aluminium-Heizkabel, das am Fuß de,· 
Glasflächen als Schleife auf Halterungen geführt ist. Die Kapazität de1· Haupt­
heizung betragt bei 10 m Länge 1200 Watt. Im Falle eines Defektes steht eine 
Reserveheizung (300 W) die parallel zur Hauptheizung geführt ist, zur Verfü­
gung. Die P[lanzenwanne wird mil einem durch Zeit-Schaltuhr gesteuerten 
300-W-Kabel beheizt. 

Die Wassertemperatur in der Pflanzenwanne beträgt etwa 50 °C. die dadurch 
entstehende. aufsteigende. warme. mit 100 °1

0 Feuchtigkeit gesättigte Luft kommt 
den darüber etablie11.en Pflanzen unmittelbar zugute. 
Ein Anzuchtglas wird mit einer -10-\\T-Aquarienheizung konstant auf 20 C ge­
halten. 

Die Zw,atzbeleuchLung zur Erreichung eines 1-!-Stunden-Tages. sowie die er­
forderliche Tag- bzw. Nachttemperatur wird im ersten Fall durch Schalter. im 
zweiten durch eventuelle Umstellung des Kontaktthermometers erreicht. 

Die Belüftung des Blumenfensters erfolgt 2 mal ca. 20 Minuten täglich. bedingl 
durch notwendige Pflegeverrichtungen und am Abend zur Senkung der Luft­
(euchtigkeit. Die Temperat.ur im Fenster passe ich den wärmebedüdtigsten A1·­
ten, wie Dendrobium phalaenopsis, Viialaenopsis und Paphiopedilum an. wobei 
ich die gegebene thermische Differenzierung ausnütze. Die relative Feuchte 
bewegt sich am Tage bei 80-100 11

0 und in der Nacht bei 50-70 " 11• 

Diese Werte sind zwar der Idealwe1'l, jedoch sehr witterungsbedingt. Damit 
glaube ich, die technischen Parameter meiner Konstruktion hinreichend erläu­
te1-t zu haben. 
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Als prägnantesten Vorteil des Blumenfenste1·s möchte ich die Anzucht ,·on 
Jung- sowie Rückbulbenpflanzen hervorheben. Da1·in habe ich auch meine größ­
ten Erfolge zu verzeid,nen. 
Drei Beispiele seien hie1· genannt: Ein Odontoglossum bictoniense brachte als 
einjährige Rückbulbc einen Blütenstand von 78 cm Höhe und 18 gutgeratene 
Blüten. wobei ZIMMERMANN in seinem Werk .. Tropische Orchideen" 
8-12 Blüten als normal angibt. 
Desgleichen blühte bei mir eine Jungpflanze von Doritaenopsis „Eos·' von wei­
chet· ein sehr namhafter Fachmann einen weitaus späteren Blütetermin vor­
aussagte. 
Als das erstaunlichste möchte ich eine RückbuJbe von Epidendrnm cochleatum 
anführen, welche mit drei Blütenscheiden aufwai·tet. von welchen eine Pflanze 
auf einer Rückbulbe aufsitzt. in einer Scheide sind die Knospen schon recht 
gut entwickelt. 
Unter den genannten Kulturbedingungen fällt also die Anzucht in allen 3 Tem­
peraturbe1·eichen besonders günstig aus. 
Ein nicht zu verschweigender Nachteil des Blumenfensters ist nach meiner Mei­
nung die Lufterneuerung. Diese läßt sich nur sehr unzulänglich realisieren. 
In diest!m Zusammenhang tauchen Probleme mit der Haltung \'On Cattleya, 
Laelia und ähnlichen stark lurtbedür(tigen Pflanzen auf. Ganz besonders stellt 
sich das Prnblem. wenn man viele unterschiedliche Gattungen auf engen Raum 
pflegt. Mit der notwendigen Ruhezeit ist somit eine Ausquartierung bestimmter 
Gattungen unumgänglich. Ich glaube abe1·. daß gerade E1•findungsgabe und Ein­
fühlungsvermögen den wahren Liebhaber dieser wundervollen Pflanzen auszeich­
net. und so wird er bestimmt mit Sicherheit in seine1· Wohnung einen für die 
Ruhezeit zusagenden Platz finden. 

Lothar Börsch 

;;501 Rückersdorf. Haselbacher Straße 1 

HORST EICHHORN 

Auch eine Möglichkeit - Orchideen unterm Dach! 

Die Blüherfolge der letzten zwei Jah1·e sind der Anlaß. über die Schwierigkei­
ten und Probleme eines Pflanzenfreundes aus dem Herzen einer Großstadt zu 
berichten, um vielleicht auch anderen Pflanzenfreunden. die nicht über einen 
Garten oder einen ausbaufähigen Balkon verfügen, eine Möglichkeit aufzuzei­
gen. Pflanzen zu halten. 

Die Hallung von Pflanzen in Vitrinen oder Blumenfen~tern wird und kann auf 
die Dauer nur eine Behelfslösung sein, wobei ich eine befriedigende Haltung 
mancher Pflanzen in Zimmersphäre nicht in Abrede stellen möchte. Ausrei­
chendes Licht, Luft und auch die den Pflanzen entsprechende Temperatur, sowie 
die lebensnotwendige Luflfeuchte Jassen sich nicht immer unter genannten 
Bedingungen ausgewogen schaffen. Nach 2jähl'igcr unbefriedigender Hallung 
von Orchideen und Bromelien über einem großen Fischbassin und weiterer 
I I t Jahre in einer Pflanzenvitrine fr:ßte ich den Entschluß, meine Pfleglinge 
unters Dach zu bringen (das Verständnis und die Einwilligung des Hauswirtes 
vorausgesetzt). Es handelt sich in diesem Fall um ein dreistöckiges Wohnhaus 
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Abb. l 

Abb. 2 
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m der Innenstadt. Meine Bodenkamm\!r wurde kurz\!1·hand enll'ümpelt. Die 
Dachziegel über de1· Bodenlrnmmer entfernte ich und ersetzte sie durch Glas­
ziegel (Aub. 1). Eine gel;chlossene Glasdecke ca. 15 cm unter der Dachhaut iso­
lien zusätzlich vor Temperaturschwankungen. Der Abstand von 15 cm wurcJ,, 
gev.-;ihlt, um eine l\foglichkeit der Reinigung auf der GlasClüche zu schaffen. 
denn die Verunremigungen durch Ruß und Staub sind unter einem Dach doch 
i-ehr e1·heblich. :i:umal sich der Standort des Hauses in der Nähe eines Indush·1e­
viertels befindet. Die Seitenwände der Bodenkammer wurden aus zementgebun­
denen Leichtbauplatten erstellt und mit Spe1Tholzplatlen verkleidet. Ein weißer 
1-'arbanstrich soll durch Reflektion soviel Licht als möglich abgeben. Geschützt 
\\"ird da<; Ganze durch Folie. wie sie aud1 bei der Erstellung von Foliezel!en 
Verwendung findet. Den Fußboden legte ich auch mit Sperrholzplatten aus. iso­
Jierle aber nicht mit Folie sondern mit Dachpappe, die ich anschliellend stark 
mit Kaltanstrich versah. Das Ganze hatte anschließend den Charaklc>r einer 
großen \Vanne, was meinen Hauswirt. sowie den unter der Bodenkammer woh­
nenden Micler kolossal beruhigte. denn ca. 150 Liter Wasser sollten in Zukunit 
für ausreichende Feudlligkeit sorgen! Ich erreidlle dies. indem ich ein großes 
Wasserbecken in Form eines Pnanzentisches an der Stirnseile. die übrigens mit 
Glasbausteinen erbaut wurde (Abb. 2), um noch eine zusiitzlid1e Möglichl<eit der 
Lichtaufnahme w schaffen, errichtete. 

Rt>ehts und links vom Eingang befinden sich Pflanzentische. in denen ich \'Or­
wiegend bodenbewohnende Bromelien. sowie Farne und andere Grünpflanzen 
unterbrachle, um zusätzlich für ausreichende Luftfeuchtigkeit zu sorgen. Ein 
Ventilator wurde später seillid1 des Beckens angebracht. um die aufsteigende 
Feudltigkeit schnell im Raum zu verteilen. Ablaufendes Spritzwasser wird über 
Ableitbled1e m die Pflanzentische geleitet und kann am Boden der Pflam:­
tische in ein Sammelbecken gelangen. 

Die Zufuhr von Frischluft, die auch eine Abkühlung des Raumes bei extrem 
hohen Temperaturen bewirkt. aber auch gleich FeudHigkeil mit aufnehmen 
soll. regelt sich wie folgt. Die aufsteigende Warmluft entweicht durch einen 
Fenstel'lürter. der überall im Handel angeboten und von Pflanzen[reunden gern 
benutzt wird. Dieser Fensterlüfter arbeitet aber nur in den Sommermonaten 
an warmen Ta15en von morgens bis c1bends. Die durch die aufsteigende Warm­
luft oder durch den Lüfter angezogene Frischluft muß. bevor sie in den R..i.um 
gelangt. über das Wasserbecken streichen. um Feuchtigkeit aufzunehmen. Das 
Wasserbecken ist zwecks besserer Verdunstung über ein Kontaktthermometer 
\Vie ein Aquarium geheizt und mit einer Durchlüftung versehen. 

Die Raumheizung besteht aus einer 500-W-Schaufensterheizung (Aluminium­
Heizlcabcl :l m la11g), d ie unter den Pllanztischen. sowie unter dem Wasserbek­
ken langgeführt wurde. Auch diese Heizung wird durch ein Kontaktthermometer. 
sowie ein dazugehöriges Relais gesteuert. 

Als Zusatzbeleuchtung verwende ich Quecksilber-Hochdrucklampen. die nadl 
Messungen für den hohen Lichtbedarf mancher Orchideen üußerst gut geeignet 
sind. Versud1e anderer Pflanzenfreunde mit dieser Beleuchtungsmöglichkeit 
scheiterte wohl an der einseitigen Nutzung dieser Lampe. ohne andere Licht­
quellen zu benutzen. Unser Sonnenlicht setzt sich aber aus den verschiedensten 
Speklrallarben zusammen. die eiern Wuchsen und Blühen unserer Pfleglinge 
unentbehrlich sind. Quecksilber-Hochdrncklampe als alleinige Lichtquellen würde 
idl nicht empfehlen. In den Wintermonaten. in denen das Sonnenlicht nicht 
mehr alle Ecken meines kleines Gewächshauses erreichen kann. brennt eine 
dieser HQL-Lampen 250 W von morgens bis abends. Eine weitere HQL-Lampe 
an der entgegengesetzten Seile des Raumes, mit einer Leistungsaufnahme von 
400 W. erstrahlt mit erstaunlicher Leudltkraft. Ein Dauerschalter mit einer Foto­
zelle bewirkt bei einsetzender Bewölkerung oder Dämmerung die Zuführung 
von Ene1·gie über ein TT.elais zur Lampe. Die Kosten einer solchen Anschaffung 
werden später durch eine große Einsparung von Energie gerechll'ertigt. Mit 



diesem Dümmerschaltcr ist der Fcn~terlüfter gekoppell. um die aufsteigende 
Wärme. die bei einer -100-W-Lampe beträchtlid1 ist. gleich wieder abzusaugen 
Die ganze Anlage schaltet sich morgc:ns 8.00 Uhr über eme Schaltuhr ein und 
schaltet abends 20.00 Uhr wieder ab. Nur die Heizung. sowie ein Ventilator zur 
Umwäl1.ung der Lu(l, arbeiten nachts weiter. Selbstve1·ständlic:h entstand die 
ganze Anlage nicht auf einmal. Sie \\ urde nach und nach infolge auftretender 
Schwienl!.keiten und Probleme ergän1.t. Eine weitere Automatik. über die ich 
später noch berichten werde. ist gepl:rnt und muß noch ausprobiert werden. 

Mein Pflanzenbestand besteht aus Orchideen und Bromelien, vo1·wiegend Til­
lnndsien, die aufgrund ihrer eigenartigen Formen zu meinen beliebtesten Pflan­
zen zählen. Sie ·wachsen sehr gut und kommt•n regelmäßig zum Blühen. Sie 
hän~en an den sonnigsten Stellen. während clit• Orchidt-en je nach Lichtbedürf­
nissen an den Wänden an Spanndrähten nufgehangt smd. DabP1 liegt mein 
Interesse vorwiegend bt•i botanischen Arten, sowie kleinwüchsigen Naturfor­
men. Audl sie blühen und wachst•n gut. Ein Bcsdlatten ist nicht erforderlich. 
da die Pflanzen durch den Lauf der Sonne von dem Schatten der Dadllallen 
und Dachsparren periodisd1 i.ibcdaufen werden. 

Das Problem \\'asser möchte ich nun noch aufgreifen. Leider ist es nich• mog­
lich. zum Gießen und Spritzen der Pflanzen \"Orhandem·s Leitungswasser zu 
benutzen, da die Wasserhärte in der Innenstadt ca. 32' dlf beträgt und somit 
rür meinl•n Pflanzenbestand tödlich wäre. Rl'Al'nwasser uus der Dadlrinne aul­
zufangcn wiire das Nuheliegendste mußte abt•r aufgrund der Luflverunrein1-
gung in diesem Gebiet unterbleiben So muß ich das Wasser aus einem etwa 
5 km entfernten Grundstüdc holen, wo sich das Wasser in einem Bunkf'r sam­
melt und kristallklar 1st. Der Transport ist also das .. Opfer. welches ich meinen 
Pfleglingen bringen muU. Sie belohnen es nlit steti~ steigender Blütenz.ihl. 

Horst Eichhorn 
511 Erfurt. KrämpferstrnOc :!9 

Aus den l•'al'hgruppcn: 

Am 2. Juli 1973 \!1:urdc der Freundeskreis .Orchideen' des Kulturbundes der 
DDR in Waren (Müritz) gegründet 

Die Leitung hat Herr Eckhard FLIEGNER iibl•rnommen. 

Wir wünschen der Fachgruppe viel Erfolg bei ihrer Arbeil und ein gutt•s Zusam­
menwit·ken. 

Leitungswcl'11scl in Weimar 

Seit 1. Marz 1970 bis Marz 197-l leitete Herr Rudi BRADLER die Orchideen­
Fachgruppe Weimar Wir danken ihm für seme Tätigkeit und die gute Anle1-
lung der Mitglieder seiner Fachgruppe. Wir begrüßen Herrn Bernhard BIELE­
FELD, 5:l Weimar, Am Waldschliißchen 8, als neuen Fachgruppenleiter und 
\.\'Ünschen ihm und den Mitgliedern seiner Fachgruppe viel Erfolg 

J. Röth 
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WILHELM WEBER 

Orchideen als Gemeinschaftspflanzen pflegen 

l\'er schon viele 01·ch!deensammlun~en gesehen hat Wll"d mir bestätigen kon­
nen. daß die meisten Liebhaber ihre Pflanzen - ob im Topf, Körbchen oder am 
Block - einzeln halten, schön saubt·r etikettiert und in Reih' und Ghcd stehend. 
;:\Jan ist stolz. wenn man trotz vieler Schwierigkeiten möglid1st vil'lc Arten 
einer Gatlung zusammengetragen hat. 

Eine solche Sammlung zeigl uns zwar den Formenreichtum und die Variabilität 
der Ord1ldcen. aber für den Laien stellt diese Arl der Orchideenpfh:ge keine 
b1:~ondere Werbung dar, dann wenn gerade keine Blüten zu sehen sind, wirken 
du: meisten Orchidet•n unscheinbar. 

\\"ie sieht es aber in der Natur aus. wachsen die Orchideen isoliert von jeder 
anderen Vegetation? 

Die \\'eni~stcn von uns hatten oder haben die Gelegenheit natlirliche Orchi­
dtenstandorte in tropischen oder subtropischen Ländern mil eigenen Augt•n 
sehen zu künnnen. Wer sich abe1· ernsthaft mit der Lebensweise der Orchideen 
besdüiftigt und alle greifbare Literalu1·. die vielen Abbildungen und Berichte aus­
zuwerten \'ersteht. wird immer w1ede1· darauf aufmerksam gemacht, daß dit• 
e:1iph~·ti!>chen Orchideen an ihren Habitaten \'on einer Fülle anden•r Epiphyten 
au-; \"ielen Familien begleitet werden Die Bäume sind meist so diml bewuchsen. 
daß sie einer kleinen botanischt>n Sammlung gleichen Abt>r geradt• dieses Zu­
sammenlebt•n. unterschiedlicher Individuen in einer Pflanzen,:(esellschaft fördert 
ihre Ent\\'icklun14 ungemein. Es mildert durch die Ausbildung eines besonderen 
:\l1kroklimas extreme Umwelteinflüsse und reguliert vor allem den Wasserhaus­
hall. Warum sollen diese Vorzüge nicht aum in unseren Sammlungen genutzt 
\\'Hden? 

Auch ich pflegte anfangs meine Orchideen einzeln mit unlersd1iediichcm Erfolg. 
aber gerade die interessanten botunischen Zwergarten wollten bei dieser Ein­
zt>lhaltun,: nimt rcd1t gedeihen, sie wuchsen teilweise unbefriedigend und 
mand1e gingen ein. Dann hatte ich vor einigen Jahren das Glück. durch die 
Freundlichkeit von Frau Amonda Blcher-Mage versmiedene mit Epiphyten be­
wad1sem• Originalzwl'igc aus Brasilien zu e rhalten und sah erstmulg, wievie!C' 
• .\rten auf engem Raum zusammen wachsen. Für mich war es besonders auf­
schlußreich. daß die Zweige außer dürftigen Moosen und Flechten nichts auf­
wiesen. 1\·as als Substrat Cür dit• Orchideen und die anderen Epiphyten dienen 
konnte. Sie wuchser. auf der nackten Rinde und auf den ersten Blick erkannte 
man nid11. welche Wu1·zel zu welche.- Pflanze gehörte. An einem l'!wa 50 cm 
langen und :i cm starken Ast. ziihlle ich beispielsweise 5 Cattleya harrisoniana 
(clarnn :1 Jungpflanzen \"on 2-:l cm Länge). 26 Tillandsia stricta, 2 Vriesea rodi­
ga:;iana. 1 Nidularium spec .. 1 A11thttrium scandens, eine unbestimmte Gesne­
riaceae. 1 \'ersd1it·dcne Pleurothallis, :i Lankesterella ceraciflora. 1 kleinl• 
Pepernmia-Art, 2 Rhipsalis spec. und längs des ganzen Astes kricd1end den 
epiph~·tischt•n Farn Polypodium vaccinifoli11 m. An die Originalzweige befe­
stigte ich Drahthaken und hängte sie im Gcwiichshaus auf. Die weitere Enl­
wickluni: der Pflanzcn war bishe1· sc hr gut. und auch die Cattleya-Jungpflan­
zen entwickeln sid1 ohne Verlust ll'i t eine1· bemerkenswerten Wurzelbildung. 
Durm d1c.se Vorbilder wurde id1 angeregt. vor allen die kleinen botanischen 
Orchide~:n jetzt in solc:hen Pflanzcn~esellsmaftcn zu kultivieren. 

Dazu benutze ich vorwiegend särkerc Juniperus-Äste. Die Pflanzen befestige ich 
mit. Dederonfaden unle1· Verwendung nur wenig des üblichen Pflanzsto(fes. Als 
Bq,:leitflura für südamerikanische Orchideen eignen sich besonders kleine1·l: 
Bromeliacccn. die übrigens auch mit dem Zweikomponentcnkleber EPASOL 



..iu( clie Zweige g:eklcbt wenlen können. Rhipsalis-Arten, Peperomien. die krie­
chenden epiphytischen Farne Polypodium i•accinifolium und lycopodoide~. 
botanische Anthurien und viele andere. Durch diese Methode spare ich viel 
Plat·1.. clie Pflanzengc'scllschaflen wirken natürlicher und dekorativer. aber vo 
allem gewöhnen sich solche kleine Orchideen-Arten wie Pleurothallis. Octo­
meria, Stelis, Phymatidium, Dichaea etc. viel besser ein und bilden mit de 
Zeit schöne Hm·ste. 
Die Prlegemaßnahmen sind die üblichen: Ab und zu in Regenwasser tauchen 
oder ~prühcn und schwac.h aber rcgdmäGig mit einer Nährlösung düngen. 

Wilhelm Weber 
7251 Waldsteinberg. Forstweg H 

Zum 70. Geburtstag von Herrn Walter Richter 

Am 16. Juni 197-l \'Ollcndete Herr Waller RICHTER in Crimmitschau sc:n 70. Lt:c­
bensjahr. Der Name des Jubi lars ist in vielfältiger Hinsicht engstens mit dem 
Gartenbau, besonders aber mit tropischen Pflanzen verbunden. Er ist nicht nur 
ein bedeutender Fachmann des Zierpflanzenbaues, sondern auch als Züchter 
bekannt. Vorwiegend au( dem Gebiet der Bromelien und Orchideen hat L·t· 
wesentlich zur Verbesserung des Sortiments beigetragen. Die Orchideen-Freunde 
haben ihm besonders zu danken. denn zahlreiche Kreuzungen wu1·den von ihm 
mit dem Ziel du1·d1geführt. geeignetes Pflan;r.enmaterial für kleine Kulturräume 
zu schaffen. So erlangte Herr Waller RICHTER auf all' diesen Gebieten einen 
sehr guten Ru( weit über die Grenzen der DDR hinaus und zählt zu den be­
deutendsten Orchideen-Gärtnern und -Züchtern Europ.1s, 
Herr Walter RICHTER hat sich auch a ls Fachsclu-iftsteller sehr verdient ge­
macht. Seine Bücher über tropische P(lanzen. Bromelien und besonders über 
Orchidten erlangten weite Verbreitung nicht nur im deutschspracl1igen Raum. 
Wohl kein Orchideen-Freund mag seine Veröffentlichungen missen, c!ie tag­
täglich viele Probleme lösen hel fen. Die Bücher von Herrn Walter RICHTER 
konnten nur deshalb in der ihnen eigenen Art entstehen, \\'eil sich der Jubilar 
,•tets für alles interessierte. was ihn an P(lanzen umgab. Seine eigenen Beobach­
tungen und Gedanken, sein gutes Einfühlungsvermögen und die Fähigkeit einer 
farbigen und künslll'rischen, aber trotzdem sachlichen Schilderung des Stoffes 
haben uns seine ·wertvollen Orchideen-Bücher und viele anderen Publikationen 
geschenkt. 
Als ausgezeichneter Pflanzen[otogmf trat Hen- Walter RICHTER schon zu eint·r 
Zeit an die Öffentlichkeit, al~ sich nur Wenige mit dieser Problematik beschfü­
tigten. Die Illust rationen seiner Bücher und die Bilder zu seinen zahlreichen 
Vo1·trfigen im In- und Ausland demonstrieren sein großes Können. 
Die Ord1idecn-Frcunde in der DDR sind dem Jubilar zu ganz besonderem Dank 
verpilic-htel. Er hat in aufopferungsvoller und dankenswerte Weise den .. Zen­
tralen Arbeitskreis Orchideen im Kutlurbund der DDR„ aufgebaut und damit 
Organisation und Anleitung der Orchideen-Liebhaber und Fachgruppen ermög­
lich!. Im Jahre 1973 erhielt. er als langjähriger Vorsitzender dieses Gremiums 
in Anerkennung und Ehrung die Johannes.-R.-Becher-Medaille in Silber. Als 
Leiter der größten Orch ideen-Fachgruppe des Kulturbundes der DDR in 
Zwickau ist sein ständiger Einsatz stets ein Gewinn für die Orchideen-Freunde. 
Wir wünschen dem Jubilar und uns, daß ihm seine Gesundheit und schöp­
ferische Tätigkeit. verbunden mit seir.er vitalen Schaf[enskrart. noch lange er­
halten bleibt. 

Jürgen Röth 
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Auslcihordnung des Dia-Archivs 

1. Das Dla-A1•Chiv des ZAK 01·d1ideen. im folgenden Dia-Archiv genannt, konnte aus 
Dlaspenden zahh eleher Ordudeenft'eunde gesChaUen werden, und steht den Mitglle­
ucrn der Orchideen-Fachgruppen des Kullurbundes der DDR bei der Behandlung spe­
zieller Themen zur Verfügung. 

2. Das Oia-Ardliv enthält Diapositive der vcrsdlledensten Ordlidcengaltungcn. spezieller 
Arten und Ilybrlden. 
In absehbarer Zeit besteht dle Mögllchkelt, Dlascricn nach versehled<'nen Gcslchts­
punl<ten zusammenzustellen, unter der Thematik 

Verbreitungsgebiete 
Gattungen 
botanische Arten 
Hybriden. 

Au! Anfrage können auCh Diaserlen versdlledener anderer Interessengebiete Innerhalb 
der i,-amillc der Orchideen zusammengestellt werden. 

3. Den or,·hideen-Faehgruppen liegen Verze!Chnisse über die Im Dla-Arehlv vorhandenen 
Dias vor. Diese Listen werden jährlich ergänzt. 

4. Eine Ausleihe aus dem Dia-Archiv kann vorerst nur an Mitglieder des Kulturbundes 
der DDR in den Orcllldeen-Faehgruppen bzw. den Ortsgruppen erfolgen. 
Es können einzelne Dias oder Diaserlen entliehen werden. 

5. Der Aufbau und die Unterhaltung des Dla-Arehlvs verursaehen Kosten. Aus diesem 
Grund werden für die Ausleihe aus dem Dla-Ard1lv Gebühren festgelegt. Sie betragen 
!Ur jedes ausgeliehene Dia -,10 M. 
Die Portogebühren für den Versand der Dias sind von den anfordernden Entleihern 
bzw. Fachgruppen zu tragen. 
Die Leihgebühren sind per Postanweisung an den VerantwortUehen des Dia-Archivs 
zu überweisen. 

6. Die Dias werdt·n den Entleihern ln einwandfreiem Zustand zugeleitet. Die Entleiher 
sind verpmchtet, die entliehenen Dias sorgfillU_g und ptlcglieh zu behandeln, und sle 
nach Ablaut der Leih(rist an das Dia-Archiv zurückzugeben. 

7. Für Beschädigungen der :Olas bzw, den Verlust haflet der betreffende Entleiher. Die 
Entseheidung über die Art der Ersatzleistung trlf!t der ZAK Orehideen. 

8. Die Leihfrist beträgt !ür die entliehenen Dias 4 Wochen. Bei Überschreitung der 
Lelllfrlsl wird pro Woche ein Zuschlag von 50 °'0 der Leihgebühr berechnet. Durd1 
Mahnung entstandene Kosten sind vom Entleiher zu tragen. 

9. Eine Vcrli!ngerung der Leihfrist 1st möglich, wenn keine Vorbestellung vorliegt und 
die Beantragung mindestens 10 Tage vor Ablauf der Leihfrist ertolgt. 

10. Eine Wcllergabe der ~ntllehenen Dias an andere Personen ist nicht statthaft. 

11. Die Bezeiclrnung der Dias erfolgte nach den Angaben der Spender der Dias. Even­
tuelle Richtigstellung von Bezelehnungen bzw. andere Hinweise sind im Inte1·essc aller 
Benutzer des Dla-Arehlvs. 

12. Vervielfältigungen und Verötfenlllchungen von enUiehcnen Dias und davon hergestc-11-
ten Bildern ohne Zustimmung des Verantworlllchen des Dia-Ardllvs sind nicht staH­
ha!t. 
Bei Verwendung der Dias in öffentlichen Vorträgen ist anzugeben. daß die Dias aus 
dem Zentralen Dla-Arehiv des ZAK 01·chldeen entliehen sind, 

13. Orehidcen-Fadlgruppcn bzw. Mitglieder derselben, die innerhalb eines Jahres durch 
Diaspenden von mindestens 20 einwandfreien Im Dia-Archiv noch nkht enthaltenen 
Dias zur Erwellerung und Vervollständigung des Dia-Archives beigetragen haben. 
können In den folgenden 12 Monaten unter Einhaltung der Lelh!rist gebührt'nfrel 
bis zu 80 Dias entleihen. Es sind von den Betreffenden lcdlglieh dJe Portokostcn zu 
entrichten. 

14. Vertinderungen der Ausleihordnung werden allen Fad1gruppen rechtzeitig zur T<cnnt­
nls gegeben. 

15. Der Entleiher anerkennt mit Aufnahme der Ausleihe die vorllcgendc Auslclhordnung. 

Leipzig, den 10. 11. 19i3 

ZAK Orchideen 
zentrales Dia-Archiv 
Dipl.-Ing. Peter Kirsten 
7022 Leipzig, Virchowstraße 7 


